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Katakombenpakt für das Gemeinsame Haus 

Für eine Kirche mit einem amazonischem Gesicht - arm 
und dienend, prophetisch und samaritanisch 

 
Wir, Teilnehmende der Synode für Amazonien, teilen die Freude, inmitten zahlreicher 
indigener Völker, Quilombolas[1], Flussuferbewohner, Migranten und Gemeinden am 
Rande der Städte dieses riesigen Territoriums des Planeten zu leben. Mit ihnen 
haben wir die Kraft des Evangeliums erleben, die unter den Kleinen wirkt. Die 
Begegnung mit diesen Völkern fordert uns heraus, und lädt uns zu einem 
einfacheren Leben des Teilens und der Dankbarkeit ein. Geprägt von Hören auf ihre 
Schreie und Tränen, begrüßen wir von Herzen die Worte von Papst Franziskus: 

" Viele Brüder und Schwestern im Amazonasgebiet tragen schwere Kreuze und 
warten auf den befreienden Trost des Evangeliums, das liebevolle Streicheln der 
Kirche. 

Für sie und mit ihnen gehen wir gemeinsam voran.“[2] 

Wir erinnern uns mit Dankbarkeit an diejenigen Bischöfe, die in den Katakomben der 
Heiligen Domitilla am Ende des II. Vatikanischen Konzils den Pakt für eine dienende 
und arme Kirche[3] unterzeichnet haben. Wir erinnern uns auch mit Verehrung an alle 
Märtyrer, die Mitglieder der Kirchlichen Basisgemeinden, der volksnahen 
Pastoralorganisationen und Bewegungen waren; an indigene Führungskräfte, 
Missionarinnen und Missionare, Laiinnen und Laien, Priester und Bischöfe, die ihr 
Blut aufgrund der Option für die Armen vergossen haben, um das Leben zu 
verteidigen, und für den Schutz unseres gemeinsamen Hauses zu kämpfen[4]. In 
Dankbarkeit für deren Heroismus verbünden wir uns in unserer Entscheidung, ihren 
Einsatz mit Entschlossenheit und Mut fortzusetzen. Es ist ein Gefühl der Dringlichkeit 
angesichts der Aggressionen, die heute das Amazonasgebiet zerstören, bedroht 
durch die Gewalt eines ausbeuterischen und konsumorientierten Wirtschaftssystems. 

Vor der Heiligen Dreifaltigkeit, unseren Ortskirchen, den Kirchen Lateinamerikas und 
der Karibik und vor den Kirchen, die sich mit uns in Afrika, Asien, Ozeanien, Europa 
und Nordamerika solidarisch erklären, zu Füßen der Apostel Petrus und Paulus und 
der Vielzahl der Märtyrer Roms, Lateinamerikas und vor allem unseres 
Amazonasgebietes, in tiefer Kommunion mit dem Nachfolger Petri, rufen wir zum 
Heiligen Geist und verpflichten uns persönlich und gemeinschaftlich zu Folgendem: 

1.   Angesichts der extremen Bedrohung durch die globale Erwärmung und die 
Ausbeutung der natürlichen Ressourcen, verpflichten wir uns, in unseren Territorien 
und Ländern und mit unserem Lebensstil, den Amazonas-Regenwald 
aufrechtzuerhalten. Aus ihm kommen die Gaben des Wasserreichtums für einen 
Großteil Südamerikas, der Beitrag zum Kohlenstoffkreislauf und zur Regulierung des 
Weltklimas, eine unüberschaubare Biodiversität und eine reiche soziale Vielfalt für 
die Menschheit und die ganze Erde. 

2.   Wir erkennen, dass wir nicht Besitzer und Herren der Mutter Erde sind, sondern 
ihre Söhne und Töchter, die aus dem Staub der Erde gebildet wurden (Gen 2,7-8) [5], 
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Gäste und Pilger (1 Petr 1,17b; 1 Petr 2,11) [6], die berufen sind, ihre eifrigen 
Sorgetragenden zu sein (Gen 1,26) [7]. Aus diesem Grunde verpflichten wir uns zu 
einer ganzheitlichen Ökologie, in der alles miteinander verbunden ist, das 
menschliche Geschlecht und die ganze Schöpfung, denn alle Wesen sind Töchter 
und Söhne der Erde, und der Geist Gottes schwebt über ihnen (Gen 1,2). 

3.      Wir suchen darum, den Bund Gottes mit der ganzen Schöpfung jeden Tag zu 
empfangen und zu erneuern: „Siehe, ich richte meinen Bund auf mit euch und mit 
euren Nachkommen nach euch und mit allen Lebewesen bei euch, mit den Vögeln, 
dem Vieh und allen Wildtieren der Erde bei euch, mit allen, die aus der Arche 
gekommen sind.“ (Gen 9,9-10; Gen 9,12-17[8]). 

4.      In unseren Kirchen erneuern wir die vorrangige Option für die Armen, 
besonders für die Urvölker, und gemeinsam mit ihnen sichern wir ihnen das Recht, 
Protagonisten in der Gesellschaft und in der Kirche zu sein; wir helfen ihnen, ihre 
Territorien, Kulturen, Sprachen, ihr Geschichtsgut, ihre Identitäten und Spiritualitäten 
zu bewahren. Im wachsenden Bewusstsein, dass diese lokal und global respektiert 
werden müssen, heißen wir sie deswegen mit all uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln, als Gleichberechtigte im globalen Kontext anderer Völker und Kulturen 
willkommen.  

5.      Infolgedessen lehnen wir in unseren Pfarreien, Diözesen und Gruppen alle 
Arten jeglicher kolonialistischer Mentalität und Haltung ab. Wir heißen die kulturelle, 
ethnische und sprachliche Vielfalt im respektvollen Dialog mit allen spirituellen 
Traditionen willkommen und schätzen sie wert. 

6.      Wir klagen alle Formen von Gewalt und Aggression gegen die Autonomie und 
Rechte der Ureinwohner, ihrer Identität, ihrer Territorien und ihrer Lebensformen an. 

7.      Wir verkünden die immer neu befreiende Botschaft des Evangeliums von Jesus 
Christus, im Willkommen-Heißen des Gegenübers und des Anderen, wie es Petrus 
im Hause des Kornelius geschah: „Da sagte er zu ihnen: Ihr wisst, dass es einem 
Juden nicht erlaubt ist, mit einem Nichtjuden zu verkehren oder sein Haus zu 
betreten; mir aber hat Gott gezeigt, dass man keinen Menschen unheilig oder unrein 
nennen darf.“ (Apg 10,28) 

8.      Mit anderen christlichen Gemeinschaften sind wir in der inkulturierten und 
befreienden Verkündigung des Evangeliums ökumenisch unterwegs, und setzen uns 
mit ihnen und mit anderen Religionen und Personen guten Willens, in Solidarität mit 
den Urvölkern, mit den Armen und Kleingemachten, für die Verteidigung ihrer Rechte 
und bei der Bewahrung des Gemeinsamen Hauses ein. 

9.      In unseren Ortskirchen etablieren wir einen synodalen Lebensstil, wo 
Vertreterinnen und Vertreter der Urbevölkerung, Missionarinnen und Missionaren, 
Laiien und Laien aufgrund ihrer Taufe und in Gemeinschaft mit ihren Pastoren in 
Diözesanversammlungen, Pastoralräten und Pfarreien und schließlich in allem, was 
ihnen in der Leitung der Gemeinden obliegt, eine Stimme haben. 

10.  Wir fordern die dringende Anerkennung der bereits in den Gemeinden 
bestehenden kirchlichen Dienste, die von Pastoralreferent(inn)en, indigenen 
Katechet(inn)en, Lektor(inne)n und Dienern und Dienerinnen von Wortgottesdiensten 
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ausgeübt werden, wobei insbesondere ihre Fürsorge für die Schwächsten und 
Ausgeschlossensten wertzuschätzen ist. 

11.  In den uns anvertrauten Gemeinden wollen wir den Übergang von einer 
Besuchspastoral zu einer Anwesenheitspastoral wirksam machen, um das Recht auf 
das Wort Gottes und die Eucharistie in allen Gemeinden sicherzustellen. 

12.  Wir erkennen die Dienste und die bestehende Diakonie der großen Zahl von 
Frauen an, die heute im Amazonasgebiet Gemeinden leiten und suchen sie, durch 
ein angemessenes Amt als weibliche Gemeindeleiterinnen zu stärken. 

13.  Wir suchen neue Wege des pastoralen Handelns in den Städten in denen wir 
wirken, mit dem Protagonismus von Laien und Jugendlichen, insbesondere mit Blick 
auf ihre Randgebiete und auf die Migranten, auf Arbeiterinnen und Arbeiter, auf 
Arbeitslose, Studierende, Erzieher und Forscher und auf die Welt der Kultur und 
Kommunikation[9]. 

14.  Vor der Lawine des Konsums führen wir einen Lebensstil, der freudig nüchtern, 
einfach und solidarisch mit denen ist, die wenig oder gar nichts haben; wir reduzieren 
die Abfallproduktion und die Verwendung von Kunststoffen; wir fördern die 
Produktion und Vermarktung von agroökologischen Produkten, und wenn immer 
möglich nutzen wir öffentliche Verkehrsmittel. 

15.  Wir stellen uns an die Seite derjenigen, die verfolgt werden aufgrund ihres 
prophetisches Handelns im Rahmen von Anklagen und Wiedergutmachung von 
Ungerechtigkeiten, ihres Einsatz zur Verteidigung von Land und der Rechte der 
Kleinen, ihre Aufnahme von und Unterstützung gegenüber Migranten und 
Flüchtlingen. Wir pflegen wahre Freundschaften mit den Armgemachten, wir 
besuchen die einfachsten Menschen und die Kranken, üben Amt und Dienst des 
Zuhörens, des Trostes und der Unterstützung aus, die Ermutigung und Erneuerung 
der Hoffnung bringen. 

Im Bewusstsein unserer Zerbrechlichkeit, unserer Armut und Kleinheit angesichts 
solch großer und ernster Herausforderungen vertrauen wir uns dem Gebet der Kirche 
an. Mögen vor allem unsere Kirchlichen Gemeinden uns mit ihrer Fürsprache, ihrer 
Zuneigung zum Herrn und, wenn nötig, mit der Liebe geschwisterlicher Berichtigung 
helfen. 

Wir begrüßen mit ganzem Herzen die Einladung von Kardinal Hummes, uns in 
diesen Tagen der Synode und bei der Rückkehr in unsere Kirchen vom Heiligen 
Geist leiten zu lassen: 

"Lasst euch vom Mantel der Mutter Gottes und Königin des Amazonasgebietes 
umhüllen. Lasst nicht zu, dass die Selbstbezüglichkeit uns überwindet, sondern die 
Barmherzigkeit angesichts des Schreis der Armen und der Erde. Viel Gebet, 
Meditation und die Gabe der Unterscheidung werden ebenso notwendig sein wie 
eine konkrete Praxis der kirchlichen Verbundenheit und des synodalen Geistes. 
Diese Synode ist wie ein Tisch, den Gott für seine Armen bereitet hat und der uns 
bittet, diejenigen zu sein, die am Tisch dienen.” [10] 
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Wir feiern diese Eucharistie des Paktes als „einen Akt der kosmischen Liebe“. „Ja, 
kosmisch! Denn auch dann, wenn man die Eucharistie auf dem kleinen Altar einer 
Dorfkirche feiert, feiert man sie immer in einem gewissen Sinn auf dem Altar der 
Welt.“ Die Eucharistie vereint Himmel und Erde, umfasst und durchdringt die 
gesamte Schöpfung. Die Welt, die aus den Händen Gottes hervorging, kehrt zu ihm 
zurück in seliger und vollkommener Anbetung: Im eucharistischen Brot „ist die 
Schöpfung auf die Vergöttlichung, auf die heilige Hochzeit, auf die Vereinigung mit 
dem Schöpfer selbst ausgerichtet”. Darum ist die Eucharistie auch eine Quelle des 
Lichts und der Motivation für unsere Sorgen um die Umwelt und richtet uns darauf 
aus, Hüter der gesamten Schöpfung zu sein.”[11] 

Katakomben der Heiligen Domitilla 

Rom, 20. Oktober 2019 

 
[1] Nachfolgen geflohener Sklav(inn)en 

[2] Predigt von Papst Franziskus zur Eröffnung der Bischofssynode, Rom 06.10.2019 

[3] ARNTZ, Norbert. Der Katakombenpakt: Für eine dienende und arme Kirche. Kevelaer: 2015. Der 
Pakt wurde von 42 Zelebranten unterzeichnet, dem sich später noch ca. 500 weitere Bischöfe 
anschlossen. 

[4] Dokument von Aparecida (DAp): DAp 98, 140, 275, 383, 396. 

[5] Gen 2,7-8: „Da formte Gott, der HERR, den Menschen, Staub vom Erdboden, und blies in seine 
Nase den Lebensatem. So wurde der Mensch zu einem lebendigen Wesen. Dann pflanzte Gott, der 
HERR, in Eden, im Osten, einen Garten und setzte dorthin den Menschen, den er geformt hatte.” 

[6] 1 Petr 1,17b: „... dann führt auch, solange ihr in der Fremde seid, ein Leben in Gottesfurcht!“ 

[7] Gen 1,26-27: „Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen machen als unser Bild, uns ähnlich! Sie 
sollen walten über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels, über das Vieh, über die ganze 
Erde und über alle Kriechtiere, die auf der Erde kriechen. Gott erschuf den Menschen als sein Bild, als 
Bild Gottes erschuf er ihn. Männlich und weiblich erschuf er sie.“ 

[8] Gen 2,12-17: „Das ist das Zeichen des Bundes, den ich stifte zwischen mir und euch und den 
lebendigen Wesen bei euch für alle kommenden Generationen: Meinen Bogen setze ich in die 
Wolken; er soll das Zeichen des Bundes werden zwischen mir und der Erde. Balle ich Wolken über 
der Erde zusammen und erscheint der Bogen in den Wolken, dann gedenke ich des Bundes, der 
besteht zwischen mir und euch und allen Lebewesen, allen Wesen aus Fleisch, und das Wasser wird 
nie wieder zur Flut werden, die alle Wesen aus Fleisch verdirbt. Steht der Bogen in den Wolken, so 
werde ich auf ihn sehen und des ewigen Bundes gedenken zwischen Gott und allen lebenden Wesen, 
allen Wesen aus Fleisch auf der Erde. Und Gott sprach zu Noach: Dies ist das Zeichen des Bundes, 
den ich zwischen mir und allen Wesen aus Fleisch auf der Erde aufgerichtet habe.“ 

[9] Vgl. Dokument von Santo Domingo (DSD 302.1.3) 

[10] HUMMES, Card. Cláudio, 1ª. Congregação Geral do Sínodo Amazônico, Relação introdutória do 
Relator Geral, Roma, 07-10-2019 (BO 792). 

[11] Laudato Si’, 236. 
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Pacte des Catacombes pour la Maison Commune 

Pour une Église au visage amazonien, pauvre et servante, prophétique et samaritaine 

Nous, participants au Synode panamazonien, nous partageons la joie de vivre parmi de 
nombreux peuples indigènes, quilombolas, d'habitants des rives de fleuves, de migrants et de 
communautés des périphéries des villes de cet immense territoire de la planète. Avec eux, 
nous avons fait l'expérience de la puissance de l'Évangile qui agit dans les plus petits. La 
rencontre avec ces peuples nous interpelle et nous invite à une vie plus simple, de partage et 
de gratuité. Marqués par l'écoute de leurs cris et de leurs larmes, nous accueillons 
chaleureusement les paroles du Pape François : 

“Beaucoup de frères et sœurs en Amazonie portent de lourdes croix et attendent la 
consolation libératrice de l'Évangile, la caresse de l'amour de l'Église. Pour eux, avec eux, 
nous marchons ensemble”. 

Souvenons-nous avec gratitude de ces évêques qui, dans les catacombes de sainte Domitille, à 
la fin du Concile Vatican II, ont signé le Pacte pour une Église servante et pauvre. Nous nous 
souvenons avec vénération de tous les martyrs membres des communautés ecclésiales de base, 
des organismes pastoraux et des mouvements populaires, des leaders indigènes, des 
missionnaires hommes et femmes, des laïques et des laïcs, des prêtres et des évêques, qui ont 
versé leur sang en raison de cette option pour les pauvres, de la défense de la vie et de la lutte 
pour protéger notre Maison commune. À la gratitude pour leur héroïsme, nous joignons notre 
décision de poursuivre leur lutte avec fermeté et courage. C'est un sentiment d'urgence qui 
s'impose face aux agressions qui dévastent aujourd'hui le territoire amazonien, menacé par la 
violence d'un système économique prédateur et consumériste. 

Devant la Très Sainte Trinité, devant nos Églises particulières, devant les Églises d'Amérique 
latine et des Caraïbes et devant celles qui sont solidaires avec nous en Afrique, en Asie, en 
Océanie, en Europe et dans le Nord du continent américain, aux pieds des Apôtres Pierre et 
Paul et de la multitude des martyrs de Rome, d'Amérique latine et surtout de notre Amazonie, 
en profonde communion avec le Successeur de Pierre, nous invoquons l'Esprit Saint et nous 
nous engageons personnellement et collectivement à : 

1.   Assumer, face à l'extrême menace du réchauffement climatique et de l'épuisement des 
ressources naturelles, l'engagement à défendre la forêt amazonienne sur nos territoires et par 
nos attitudes. C'est d'elle que proviennent les dons de l'eau pour une grande partie de 
l'Amérique du Sud, la contribution au cycle du carbone et à la régulation du climat mondial, 
une biodiversité incalculable et une riche diversité sociale pour l'humanité et pour la Terre 
entière. 

2. Reconnaître que nous ne sommes pas les propriétaires de notre mère la terre, mais ses fils et 
ses filles, formés par la poussière de la terre (Gn 2, 7-8), hôtes et pèlerins (1 Pt 1, 17b et 1 Pt 2, 
11), appelés à être ses gardiens zélés (Gn 1, 26). À cette fin, nous nous engageons pour une 
écologie intégrale, dans laquelle tout est interconnecté, le genre humain et l'ensemble de la 
création, parce que tous les êtres sont filles et fils de la terre et sur elle plane l'Esprit de Dieu 
(Gn 1, 2). 

3. Accueillir et renouveler chaque jour l'alliance de Dieu avec toute la création: «Voici que 
moi, j’établis mon alliance avec vous, avec votre descendance après vous, et avec tous les 
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êtres vivants qui sont avec vous : les oiseaux, le bétail, toutes les bêtes de la terre, tout ce qui 
est sorti de l’arche.» (Gn 9, 9-10 et Gn 9, 12-17). 

4. Renouveler dans nos Églises l'option préférentielle pour les pauvres, en particulier pour les 
peuples originaires, et garantir avec eux le droit d'être protagonistes dans la société et dans 
l'Église. Les aider à préserver leurs terres, leurs cultures, leurs langues, leurs histoires, leurs 
identités et leur spiritualité. Prendre conscience qu'elles doivent être respectées aux niveaux 
local et mondial et, par conséquent, encourager, avec tous les moyens à notre disposition, à les 
accueillir sur un pied d'égalité dans le concert mondial des peuples et des cultures.  

5. Par conséquent, dans nos paroisses, diocèses et groupes, tout type de mentalité et d'attitude 
coloniale, en accueillant et valorisant la diversité culturelle, ethnique et linguistique dans un 
dialogue respectueux avec toutes les traditions spirituelles. 

6. Dénoncer toute forme de violence et d'agression contre l'autonomie et les droits des peuples 
originaires, leur identité, leurs territoires et leurs modes de vie. 

7. Proclamer la nouveauté libératrice de l'Évangile de Jésus-Christ, en accueillant l'autre et le 
différent, comme ce fut le cas pour Pierre dans la maison de Corneille: «Vous savez qu’un Juif 
n’est pas autorisé à fréquenter un étranger ni à entrer en contact avec lui. Mais à moi, Dieu a 
montré qu’il ne fallait déclarer interdit ou impur aucun être humain.» (Ac 10, 28). 

8. Marcher œcuméniquement avec les autres communautés chrétiennes dans l'annonce 
inculturée et libératrice de l'Evangile, et avec les autres religions et personnes de bonne 
volonté, en solidarité avec les peuples originaires avec les pauvres et les petits, dans la 
défense de leurs droits et dans la préservation de la maison commune. 

9. Établir dans nos Églises particulières un style de vie synodal, dans lequel les représentants 
des peuples originaires, les missionnaires, les laïcs hommes et femmes, en vertu de leur 
baptême et en communion avec leurs pasteurs, ont une voix et un vote dans les assemblées 
diocésaines, dans les conseils pastoraux et paroissiaux, bref, en tout ce qui les concerne dans 
la gouvernance des communautés. 

10. Nous engager à reconnaître d'urgence les ministères ecclésiaux déjà existants dans les 
communautés, exercés par des agents pastoraux, des catéchistes indigènes, des ministres - 
hommes et femmes - de la Parole, en valorisant en particulier leur attention aux plus 
vulnérables et exclus. 

11. Rendre effectif dans les communautés qui nous sont confiées le passage d'une pastorale de 
la visite à une pastorale de la présence, en assurant que le droit à la Table de la Parole et à la 
Table de l'Eucharistie devienne effectif dans toutes les communautés. 

12. Reconnaître les services et la véritable diaconie du grand nombre de femmes qui dirigent 
aujourd'hui des communautés en Amazonie, et essayer de les consolider avec un ministère 
adéquat de leaders féminins de communautés. 

13. Chercher de nouveaux parcours d'action pastorale dans les villes où nous opérons, avec les 
laïcs et les jeunes comme protagonistes, en prêtant attention à leurs périphéries et aux 
migrants, aux travailleurs et aux chômeurs, aux étudiants, aux éducateurs, aux chercheurs et 
au monde de la culture et des communications. 
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14. Face à la vague de consumérisme, assumer un style de vie joyeusement sobre, simple et 
solidaire avec ceux qui ont peu ou rien ; réduire la production de déchets et l'utilisation du 
plastique ; encourager la production et la commercialisation de produits agro-écologiques ; 
utiliser les transports publics autant que possible. 

15. Se placer aux côtés de ceux qui sont persécutés pour leur service prophétique de 
dénonciation et de réparation des injustices, de défense de la terre et des droits des plus petits, 
d'accueil et de soutien aux migrants et réfugiés. Cultiver de vraies amitiés avec les pauvres, 
visiter les personnes les plus simples et les malades, exercer un ministère d'écoute, de 
consolation et de soutien qui soulage et redonne espoir. 

Conscients de nos fragilités, de notre pauvreté et de notre petitesse face à de si grands et si 
graves défis, nous nous confions à la prière de l'Église. Par-dessus tout, que nos communautés 
ecclésiales nous aident par leur intercession, leur affection dans le Seigneur et, quand cela est 
nécessaire, par la charité et la correction fraternelle. 

Acceptons avec un cœur ouvert l'invitation du Cardinal Hummes à nous laisser guider par 
l'Esprit Saint en ces jours du Synode et en regagnant nos églises : 

«Laissez-vous envelopper par le manteau de la Mère de Dieu, Reine de l'Amazonie. Ne nous 
laissons pas submerger par l'autoréférentialité, mais par la miséricorde devant le cri des 
pauvres et de la terre. Il faudra beaucoup prier, méditer et discerner une pratique concrète de 
communion ecclésiale et d'esprit synodal. Ce synode est comme une table que Dieu a dressée 
pour ses pauvres et Il nous demande de servir à cette table». 

Célébrons cette Eucharistie du Pacte comme «un acte d'amour cosmique» : «“Oui, cosmique! 
Car, même lorsqu’elle est célébrée sur un petit autel d’une église de campagne, l’Eucharistie 
est toujours célébrée, en un sens, sur l’autel du monde”. L’Eucharistie unit le ciel et la terre, 
elle embrasse et pénètre toute la création. Le monde qui est issu des mains de Dieu, retourne 
à lui dans une joyeuse et pleine adoration : dans le Pain eucharistique, “la création est 
tendue vers la divinisation, vers les saintes noces, vers l’unification avec le Créateur lui-
même”. C’est pourquoi, l’Eucharistie est aussi source de lumière et de motivation pour nos 
préoccupations concernant l’environnement, et elle nous invite à être gardiens de toute la 
création.» (Laudato Si’, 236). 

  

Catacombes de Sainte Domitille 

Rome, 20 octobre 2019 

 


